
Vermeintliche Sicherheit

Der Umgang mit „Unsicherheit“ und den 

Kontingenzen im menschlichen Leben 

ist immer ein zentrales Thema religiöser 

Kommunikation gewesen. Heute wird 

an vielen Stellen in den Wissenschaften 

gefragt: Lassen sich Risiken „objektiv“ 

be    werten? Es wird versucht, den Ein-

druck zu erzeugen, die Risiken seien be-

 herrsch  bar. Ausgefeilte mathematische 

Modelle und Bewertungsverfahren sol-

len das in der Zukunft liegende, mögli-

che Geschehen vorhersehbar machen. 

Trotzdem bleibt es Wahrscheinlichkeits-

wissen. Viele Steuerungsphantasien ha 

ben sich seit den 1960er Jahren entwi-

ckelt, die oft nur den Schein von Ob   -

jektivität erzeugen. In der FEST wurden 

schon zu Beginn des Zeitalters der 

Kybernetik die Themen diskutiert, an 

denen sich bis heute kontroverse Fragen 

der Folgenabschätzung festmachten, 

von den „Grenzen des Wachstums“ über 

die Kernenergie bis zur  Frie den si che-

rung. Im Team der FEST arbeiten derzeit 

Öko nomen, Juris-

ten, Po    litik wis sen-

schaft     ler, Kul   tur-

wis              sen schaftler und 

Th e  o  logen ge        mein  -

sam an der Frage 

nach den Chan     cen 

und Gren        zen der 

Ri  si ko     be wertung.

Prof. Dr. Klaus Tanner
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Der Wille 
in der Medizin    ethik

Die Geschichte des Willens in der 

Medizin ist eine Erfolgsgeschichte. Der 

Patientenwille hat in Abwehr eines ärzt-

lichen Paternalismus immer stärker 

Berücksichtigung gefunden und ist so-

wohl in der ärztlichen Ethik wie auch 

gesetzlich fixiert. Die Autonomie eines 

Patienten zu respektieren heißt primär, 

seinen Willen in der Entscheidung über 

eine medizinische Maßnahme zu be -

rück sichtigen. Diese Konjunktur des 

Willens ist ambivalent: Einerseits ist die 

Kategorie des Willens so erfolgreich, 

dass sie in zunehmendem Maße auch 

bei Personen Anwendung findet, die bis-

her als Nichteinwilligungsfähige allein 

Objekt der Entscheidung anderer waren 

(so etwa Kinder sowie demenziell und 

psychisch Erkrankte). Andererseits 

droht das Konzept des Willens ange-

sichts der zunehmenden Komplexität 

medizinischer Zusammenhänge und 

dies  bezüglicher schwieriger Entschei-

dun gen selbst bei „mündigen“ Patien-

tinnen und Patienten überlastet zu wer-

den (etwa in der informierten Ein    -

willigung bei klinischen Studien). Welche 

Lasten der Begründung und Legitimation 

von Entscheidungen können, gerade in 

Grenzsituationen, dem Willen der Pa-

tien ten und Probanden auferlegt wer-

den? Wie ist mit dem Willen in medizini-

schen Grenzsituationen umzugehen, 

und was lässt sich aus diesen Randzonen 

des Willens über die Anthropologie des 

Willens insgesamt lernen? 

SCHLAGWORT
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100 Jahre nach Ausbruch des Ersten 

Weltkrieges hat sich das einst kriegeri-

sche Europa fundamental verändert. 

Seit den 1990er Jahren hat die Euro-

päische Union neue sicherheitspoliti-

sche Institutionen geschaffen, ihre ope-

rativen Fähigkeiten ausgebaut und 

damit wichtige Weichen gestellt. Das 

Friedensgutachten zieht kritisch Bilanz, 

richtet seinen Blick aber auch auf die 

Rolle von Religion in Gewaltkonflikten, 

auf den Cyberspace 

als einen neuen 

Schauplatz der 

K r i e g s f ü h r u n g 

sowie auf aktuelle 

Brennpunkte wie 

z.B. die Si tuation in 

der Ukra    ine sowie 

die Kon  flikte in 

Syrien, Afghanistan 

und Pa  kis tan.

Fortsetzung SCHLAGWORT

Diesen Fragen war die interdisziplinäre Tagung „Randzonen des Willens. Ent schei-

dung und Einwilligung in Grenz situationen der Medizin: An  thro po logie, Psychologie, 

Recht und Ethik “ gewidmet, die vom Arbeitsbereich „Religion, Recht und Kultur“ 

der FEST (Thorsten Moos) und dem Institut für Me  di zin geschichte und Wissen-

schafts  forschung (Christina Schües; Christoph Rehmann-Sutter), Lübeck, vom 2.–

5.4.2014 im Schloss Herrenhausen in Han no ver veranstaltet und von der Volks  wa-

gen Stif tung gefördert wurde. Mehr als 40 Experten/-innen und Nachwuchswis sen-

schaft ler/-innen un  ter  schied   licher Dis    zi  plinen aus dem In- und Ausland ver -

handelten über Kon zep tio nen von Willen, Entscheidung und Ein willi gung.

Der methodische Zugang bestand dabei in einer dreifachen Perspektive. „Wille“ hat 

erstens seinen Ort beim Individuum und ist insofern Gegenstand von Phi lo so phie, 

Psychologie, Psychiatrie und Neurowissenschaften. Doch dies reicht nicht hin. Denn 

der Wille hat zweitens auch eine „Systemstelle“, das heißt, er erbringt eine Leistung 

für das Medizin- und Rechtssystem, aber auch für den sozialen Nahbereich (etwa 

der Familie). Mit der Zuschreibung von Willen werden Komplexität reduziert und 

Ver ant wor tungs lasten verteilt. Drittens verbindet sich mit dem Willen ein komple-

xes Geflecht von sozialen Praktiken der Wil lens ab for de rung, etwa in der Einholung 

von Ein willigungen in der Klinik oder in der Niederschrift von Patien ten ver fügungen. 

Unter „Wille“ wird also mindestens der individuelle Ent schluss an einem konkreten 

sozialen Ort, im Kontext funktional ausdifferenzierter Subsysteme der Gesellschaft, 

eingebettet in ein institutionelles Arran ge ment, das Prozeduren der Wil  lens   ab for de-

rung und Willens be haf tung vorhält, verstanden.

Daraus ergeben sich eine Fülle fruchtbarer Fragen, von denen hier nur eine darge-

stellt werden kann. Kann ein Wille „falsch“ oder „inauthentisch“ sein? In  wie  weit ist 

der Wille einer Jugendlichen mit Anorexie, keine Nahrung zu sich zu nehmen, zu 

respektieren, auch wenn dies zu ihrem Tod führt? Oder respektiert man die mager-

süchtige Patientin als Person vielmehr dann, wenn man ihren geäußerten Willen 

missachtet? Mit der Frage nach dem Willen ist mithin sofort die alte Frage nach der 

Wil lens frei heit (im Gegenüber zur Hand lungs frei heit) gestellt – allerdings in neuer 

Ge    stalt, nämlich als Frage danach, ob die drei genannten Aspekte der Wil lens bil dung 

im konkreten Fall ein Mindestmaß an Passung zueinander aufweisen. Ist also etwa 

die Einwilligungsprozedur der rechtlichen Last, die der Wille trägt, angemessen?

Dies ist nicht nur für bestimmte Personengruppen relevant. Jeder Mensch kann in 

Randzonen des Willens geraten und ist dann darauf angewiesen, Menschen zu 

begegnen, die ihm in der Navigation durch solche Situationen fürsorglich zur Seite 

stehen. Dies weiter zu erforschen ist Aufgabe einer interdisziplinären Anthropologie 

des Willens, an der sich auch die FEST weiter beteiligen wird.

Dr. Thorsten Moos

FEST erstellt Umwelt-
konzept für die EKBO

Eine interdiszipli-

näre Arbeitsgruppe 

der FEST hat seit 

Ende 2012 ein Um -

weltkonzept für die 

Evangelische Kir   che 

Ber l in -Bran  den   -

burg-schle si sche 

Ober lau   sitz (EKBO) 

er  stellt. Hier    bei 

han  delt es sich um das erste Um  welt-

konzept einer Landeskirche überhaupt, 

das inhaltlich deutlich über die bereits 

bekannten Klimaschutz kon zepte hin-

ausgeht. Auf Basis einer eingehenden 

Bestandsaufnahme der für die Umwelt-

ar beit relevanten Handlungs fel der und 

Themen wie Energie, Kli ma schutz, 

Biodiversität, Entwick lungs   zu  sam men-

ar beit, Mobilität und Verkehr, Beschaf-

fung, Umweltma na ge ment sowie Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung 

wur  den die kurz-, mittel- und langfristig 

umsetzbaren Potenziale ermittelt und 

für die verschiedenen Bereiche darge-

stellt. Die daraus abgeleiteten Maß -

nahmen wur  den zudem in Form von 

Einzel mo dulen in einen Hand lungs ka ta-

log überführt. Das Umwelt konzept wur

de auf der Frühjahrssynode 2014 der 

EKBO von Volker Teichert und Oliver 

Foltin den Synodalen vorgestellt und 

kann un  ter www.ekbo.de/nachrichten/ 

1091069 heruntergeladen werden.

Dr. Oliver Foltin

NEUERSCHEINUNGEN

Oliver Foltin

Methoden der Be  wertung und 
Messung der Nachhaltigkeit von 
ethischen, sozialen und ökologischen 
Kapital anlagen. Am Bei spiel des 
Anla  ge  ver haltens der Kirchen in 
Deutschland

Hochschul schrif ten 

Band 144, Me  tro     po-

lis-Verlag, Mar       burg 

2014, 410 S., ISBN: 

978-3-7316-1064-9, 

Preis: 38,00 €.

Gerald Hartung/

Thomas Kirchhoff  

(Hg.)

Welche Natur brau-
chen wir? Analyse 
einer anthropolo-
gischen Grund pro-
ble matik des 21. 
Jahr hunderts

Verlag Karl Alber, Freiburg 2014, 504 S., 

ISBN: 978-3-495-48482-1, Preis: 49,00 €.

Ines-Jacqueline Werkner, Janet 
Kursawe, Margret Johannsen, Bruno 
Schoch, Marc von Boemcken (Hg.)

Friedensgutachten 2014

LIT Verlag, Münster 2014, 336 S., ISBN 

978-3-643-12556-9, Preis: 12,90 €.
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Bonn International Center for Conversion (BICC)
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Moscheebaukonflikte in Deutschland
Konflikte rund um den Bau von Moscheen begegnen uns in den Medien seit den 

90er Jahren in zunehmender Zahl. Besonders seit dem 11. September 2001 haben 

sich diese Konflikte intensiviert und es gab immer wieder  Versuche, den Bau von 

Moscheen zu verhindern. Dennoch sind die meisten der ca. 2.700 muslimischen 

Gotteshäuser in Deutschland relativ konfliktfrei entstanden. Bei der Mehrzahl han-

delte es sich nämlich um unscheinbare Hinterhofmoscheen, die in der deutschen 

Mehr  heitsbevölkerung kaum wahrgenommen wurden. Ganz anders ist die Situation 

bei repräsentativen Großprojekten wie in Köln oder aktuell in Leipzig-Gohlis – sie 

sind klares Symbol für die Existenz des Islam in Deutschland. Insbesondere um 

solche Bauten, aber auch um wesentlich kleinere Projekte entzünden sich häufig 

Kontroversen.

In erster Linie sind Moscheebaukonflikte Nachbarschaftskonflikte, die ebenso bei 

„säkularen“ Großbauprojekten aufkommen. Anders als bei anderen Großprojekten 

verbergen sich dahinter jedoch meist mehrdimensionale Konflikte, u.a. symboli-

scher Natur. Deshalb sind Moscheebaukonflikte oft hoch komplex und können aus 

unterschiedlichsten Gründen in destruktive Bahnen abgleiten. Problematisch wird 

es, wenn sich an ihnen eine Stellvertreterdebatte entzündet, die auf ausländerfeind-

lichen Motiven beruht.

Das von der Towae-Stiftung geförderte Projekt „Integration durch Konflikt, Mo -

schee baukonflikte in Deutschland“ wurde von Verena Brenner begonnen und wird 

mit neuem Schwerpunkt von Kristina Scheuermann abgeschlossen. Das Projekt 

fokussiert sich nun auf das Zusammenwirken von politischen Akteuren und 

Moscheevereinen während der Planungs- und Bauphase einer Moschee.

Der politische Umgang mit einem Moscheebauvorhaben wird bei diesem Ansatz als 

Teil von deutscher Religionspolitik betrachtet und es soll untersucht werden, wel-

che Ver bes serungsmöglichkeiten es aus politischer Sicht geben kann, mit Mo  schee-

bau kon flikten umzugehen. Religionspolitik wird dabei breit in verschiedenen Di -

men sio nen ge  dacht. Es wird zum einen der  rechtliche, institutionelle Aspekt, zum 

anderen der Prozess der Kommunikation zwischen den beteiligten Akteuren unter-

sucht. Des Weiteren sollen die Konfliktinhalte und politischen Ergebnisse be  trach tet 

werden. 

Am Ende des Projekts soll eine Publikation stehen, die sowohl zur wissenschaftli-

chen Diskussion beitragen als auch Handlungsempfehlungen herausarbeiten soll. 

Kristina Scheuermann

Arbeitsbereich  
Frieden und Nachhaltige Entwicklung

Arbeitsbereich  
Religion, Recht und Kultur

Ethik in der Klinik-
seelsorge: 
Herausforderungen für 
Wissenschaft, Berufs-
alltag und Ausbildung
Soll meine demenzkranke Mutter, die 

das Essen verweigert, künstlich ernährt 

werden? Soll die Intensivtherapie bei 

unserem Kind, das mit schwersten ge-

sundheitlichen Schädigungen auf die 

Welt kam, weitergeführt werden? Mit 

sol  chen ethischen Fragen von An  ge-

hörigen, aber auch vom medizinischen 

Personal, sehen sich Klinikseelsorgende 

zunehmend konfrontiert, wie die jetzt 

gerade abgeschlossene, interdisziplinär 

angelegte empirische Studie „Ethik in 

der Klinikseelsorge“ zeigt. Im individu-

el len Gespräch, aber auch vermehrt in-

ner halb klinischer Ethikberatungen, 

be    gegnen Seelsorgende solchen Kon-

flik  ten. Aufgrund dieser neuen berufli-

chen Anforderungen benötigen sie über 

die Individualseelsorge hinausgehen-

de Kompetenzen. Auf Basis der Studie 

wur de ein Modell für die Seel sorge aus-

bil dung entwickelt, das darauf abzielt, 

dass Klinikseelsorgende die nötigen 

ethi     schen Kompetenzen erwerben und 

situationsangemessen im Berufsalltag 

einsetzen können. Die Ergebnisse des 

Pro  jekts werden noch in diesem Jahr in 

einem Band veröffentlicht.

Julia Thiesbonenkamp-Maag

PERSONALIA

Kristina Scheuermann hat an der 

Universität Heidelberg Politik wissen-

schaft, Ethnologie und Öffentliches 

Recht studiert und das Studium als 

Magistra im Oktober 2013 abgeschlos-

sen. An der FEST begann sie im Oktober 

2012 zunächst als wissenschaftliche 

Hilfskraft. Seit Fe  b-

ruar 2014 ist sie im 

A r b e i t s b e  r e i c h 

„Frieden und Nach-

haltige Ent wick-

lung“ mit ei ner  

be  fristeten Teil     zeit    -

stelle angestellt und 

schließt das von 

Verena Brenner 

begonnene Projekt „Integration durch 

Konflikt. Moschee baukonflikte in 

Deutsch  land“ (siehe AB-Bericht)  ab.

Seit  April 2014 ist Dr. 
Corinna Haus we  dell 
im Ar  beits  bereich 

„Frie        den und Nach-

hal       tige Ent wick lung“ 

tätig. Sie ist promo-

vierte His to ri kerin 

und war zwischen 

2000 und 2012 

mehr  fach Mit he raus-

ge berin des Friedens   gut ach tens im Auf-

trag des Bonn International Cen ter for 

Conver sion. Von 1999–2004 war sie 

Lehr beauf trag te an den Universitäten 

Mannheim, Köln und Hamburg; von 

2006–2009 Studienleiterin für Inter na-

tionale Politik, Konflikte und Geschichte 

an der Evangelischen Akademie Loccum. 

Sie arbeitet zur deutschen und europäi-

schen Außen- und Sicherheitspolitik  

und plant an der FEST ein Projekt zur 

Messbarkeit von Friedensprozessen. 

PD Dr. Magnus Schlette, Ar  beits be-

reichs leiter  für „Theologie und Natur-

wis senschaft“  an der FEST, ist im Som-

mersemester 2014 und im Win   ter se-

mes ter 2014/15 zugleich Fellow am 

Marsi li us-Kolleg der Uni ver sität Hei  del-

berg. Dort repräsentiert er die Pro jekt-

gruppe „‚Verkörpe rung‘ als Pradigma 

einer evolutionären Kul tur an thro po lo-

gie“ des Marsilius-Kollegs und verfolgt 

ein eigenes Forschungsprojekt zur 

Anthropologie der 

Wahr neh mung,  in 

dem es um das 

Zeugnis menschlicher 

Sin nes wahr neh mung 

für die intrinsische 

Ver mit   tlung von Leib, 

Geist  und Welt geht.
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Arbeitsbereich  
Theologie und Naturwissenschaft

Das Phänomen Angst 
In letzter Zeit ist das Phänomen der Angst ins Zentrum der politischen und kultur-

wissenschaftlichen Untersuchungen gerückt. Dieses gestiegene Interesse hängt eng 

mit epochalen sozialen Umwandlungen (wie der Globalisierung) sowie mit spezifi-

schen traumatischen Ereignissen (wie dem elften September) zusammen, welche die 

„Welt  ordnung“ erschütterten. Aus philosophischer Perspektive stellt die Grund be-

find lichkeit der Angst einen der schwierigsten Gegenstände der anthropologischen 

Untersuchungen dar. Die Angst ist ein Phänomen des affektiven Lebens, das wesent-

lich durch Ambiguität und Komplexität gekennzeichnet ist.

Vom 27.2.–1.3.2014 wurde an der FEST in Kooperation mit der Klinik für Allgemeine 

Psychiatrie der Universität Heidelberg von Stefano Micali (FEST), Magnus Schlette 

(FEST) und Thomas Fuchs (Universität Heidelberg) ein von der Thyssen Stiftung fi -

nan ziertes Symposium organisiert, das darauf abzielte, die Komplexität der Angst 

interdisziplinär zu analysieren: Neben dem Dialog zwischen Philosophie und Psy-

chotherapie wurden sozialwissenschaftliche, kunst- und kulturhistorische Ansätze 

berücksichtigt, um die Angst als Ausdrucksgestalt eines affektiven Selbst- und Welt-

ver hältnisses sowie die Folgen der Angst für Prozesse der Identitätsbildung und 

Handlungs orien tierung zu untersuchen. Die Veranstaltung wurde von drei Grund li-

nien bestimmt: I. Angst als anthropologische Grundbefindlichkeit, II. Pa  tho lo gie der 

Angst und III. Kultur his torie der Angst.

I. Die philosophische Untersuchung der Angst wurde ausgehend von zwei unter-

schiedlichen Gesichtspunkten durchgeführt:  Zum einem wurde eine Phänomeno lo-

gie der Angst entwickelt (Bernhard Waldendels und Stefano Micali), zum anderen 

wurde das Verständnis des Phänomens der Angst durch eine kritische und sys te ma-

ti sche Auseinandersetzung mit der philosophischen und vor allem existentiellen 

Tradition – Kierkegaard (Arne Grøn), Heidegger und Sartre (Enno Rudolph), Kierke-

gaard und Tillich (Michael Bongardt) – vertieft. In diesem Kontext ging es einerseits 

um die Angst als Thema der Philosophie, andererseits als Moment der Selbstdefinition 

(oder auch der nicht-expliziten, nicht-reflektierten Grundhaltung) des Philosophierens 

selbst (Emil Angehrn). Im Fokus der ersten Sektion stand auch die Frage nach dem 

Verhältnis zwischen Angst und Furcht.

II. In der zweiten Sektion wurde die Pathologie der Angst vor allem aus phänomeno-

logischen (Thomas Fuchs) und psychodynamischen Perspektiven (Alice Holzhey-

Kunz) untersucht. Im Rahmen der Psychoanalyse steht die objektlose neurotische 

Angst im Zentrum der Untersuchung, die – wie in der Panikstörung – scheinbar ohne 

Anlass auftritt. Dennoch wird bei näherer Analyse deutlich, dass sie als Reaktion auf 

eine verdrängte Bedrohung zentraler seelischer Bedürfnisse oder auf einen un  be-

wussten Triebkonflikt zu betrachten ist. Zudem belegt die klinische Erfahrung, dass 

die Symptomatik von Angststörungen häufig zwischen den objektbezogenen 

Phobien und diffusen Ängsten hin- und herwechselt (Hermann Lang). 

III. Anlässe zur Angst hängen von Werthaltungen und Verboten ab, welche die sozi-

ale Interaktion regeln. Selbst die emotive Reaktion auf die Angst ist sozial geprägt. 

Die Lebensbedingungen in modernen hoch individualisierten Gesellschaften sind 

sogar in spezifischer Weise durch kollektive Dispositionen der Angstentwicklung 

geprägt (Magnus Schlette). Andererseits ist sowohl aus einer phänomenologischen 

Sicht als auch aus einer psychoanalytischen Perspektive die Angst durch ein 

Überschuss-Moment zu charakterisieren, das sich jeder direkten Objektivierung 

und Anschauung entzieht (Bernhard Waldenfels). In diesem Zusammenhang stellt 

die Rolle der Angst im Kunstwerk eine hilfreiche Ergänzung dar. Darin verkörpern 

sich die genuin subjektiven Gefühle in einer Form.  Unklare Phantasien finden einen 

Aus  druck, zugleich verweist das Kunstwerk in seiner besonderen bildlichen Potenz 

und ikonischen Differenz (Gottfried Boehm) auf begrifflich nicht Fassbares. Das 

Verhältnis zwischen Darstellbarkeit und Undarstellbarkeit der Angst lässt sich in 

diesem Zusammenhang besonders gut diskutieren.  Gottfried Boehms Auseinan der-

set zung mit Goyas Werken war exemplarisch in diesem Sinn. 

Die Tagung hatte ein zweifaches Ziel: Einerseits galt es, das hochkomplexe Phänomen 

der Angst als anthropologische Grundbefindlichkeit aus philosophischer Sicht zu 

untersuchen, andererseits dienten die philosophischen Analysen als Grundlagen für 

einen produktiven Dialog mit anderen Disziplinen wie der Psychopathologie oder 

der Kultur- und Kunstgeschichte.

Dr. Stefano Micali

VERANSTALTUNGEN
Das Friedenspotenzial der Religionen 
nutzen – Das Friedensgutachten 2014
4. Juni 2014 
Tagung; Ort: Französische Friedrich-
stadt kir che, Berlin 
Ansprechpartnerin an der FEST: 
PD Dr. Ines-Jacqueline Werkner 
ines-jacqueline.werkner@fest-heidel-
berg.de; Tel.: 06221/9122-39

Soziale Ungleichheiten – Heraus-
forderungen für die Umweltpolitik
27./28. Juni 2014 
Fachtagung in Kooperation mit dem 
Nell-Breuning-Institut; Ort: Hoch-
schule Sankt Georgen, Frankfurt
An  sprechpartner an der FEST: 
Benjamin Held 
benjamin.held@fest-heidelberg.de 
Tel.: 06221/9122-43

Erfahrungen bei der Umsetzung von 
kirchlichen Klimaschutzkonzepten
22./23. Oktober 2014 
Fachtagung in Kooperation mit dem 
Büro für Umwelt und Energie der 
Evangelischen Landeskirche in Baden 
und dem Institut für Kirche und 
Gesell schaft der Evangelischen Kirche 
von West fa len; Ort: FEST, Heidelberg
Ansprech partner: Dr. Oliver Foltin 
oliver.foltin@fest-heidelberg.de
Tel.: 06221/9122-33

Religiöse Identitäten in politischen 
Konflikten
21./22. November 2014
Fachtagung in Kooperation des For-
schungsverbundes Religion und Kon-
flikt und des DVPW-Arbeitskreises 
Politik und Religion; Ort: Evangelische 
Akademie Berlin Ansprechpartnerin 
an der FEST: 
PD Dr. Ines-Jacqueline Werkner 
ines-jacqueline.werkner@fest-heidel-
berg.de; Tel.: 06221/9122-39

Wandel der Arbeitswelt und 
Beschäftigungsformen in einer 
Postwachstumsgesellschaft
26./27. November 2014
Tagung; Ort: FEST, Heidelberg
Ansprech part ner: Dr. Volker Teichert 
volker.teichert@fest-heidelberg.de 
Tel.: 06221/9122-20

Altern als Selbstverwirklichung
27./28. November 2014
Arbeitstreffen des DFG-Forschungs-
netzwerkes; Ort: Institut für 
Kognitionswissen schaft, Osnabrück
Ansprech part ner an der FEST: 
PD Dr. Magnus Schlette 
Dr. Thorsten Moos 
thorsten.moos@fest-heidelberg.de
Tel.: 06221/9122-22
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